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„Das Wahre war schon längst gefunden, 
Hat edle Geisterschaft verbunden: 
Das alte Wahre — fa6 es an." 

Goethe 
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Vorwort 

Dieses Buch stellt den Versuch einer „Anthropologie" in dem alten 
Sinne dar, den das Wort hatte, ehe es zur Bezeichnung einer naturwissen-
schaftlichen Teildisziplin, man muß sagen: gemißbraucht worden ist*). 

Das besagt folgendes: 
Das Buch enthält eine „Lehre vom Menschen" soweit diese Lehre sich 

auf das (Da)„Sein" des Menschen bezieht, nicht auf sein „Tun". Dieses 
interessiert uns als Mittel zum Zweck der Erkenntnis dessen, was er „ist". 
Nicht also zum Thema gehört die „Geschichte" oder die „Kultur", also des 
Menschen Werk. Auch nicht in ihrer Theorie. Eine solche, in Gestalt 
einer Kategorienlehre, hoffe  ich später noch geben zu können. Ihr soll der 
vorliegende Band als Grundlage dienen, indem er die letzten Bestandteile 
des Geschehens, dessen „Elemente" ermittelt. 

Die letzten Bestandteile, aus denen sich die menschliche Kultur aufbaut, 
sind aber der Mensch selbst und die Eide, auf der er lebt. Diese müssen 
also in ihrer Eigenart und ihrem Aufeinanderwirken  und Aufeinander-
angewiesensein richtig erfaßt werden. Zu diesem Behufe habe ich ein 
Wissen zusammengetragen, wie ich es für nötig fand, um die Aufgabe zu 
lösen, ohne mich um die zunftgemäße Abgrenzung der bestehenden „Fächer" 
zu kümmern. Auch ohne von einem bestimmten „Prinzip" bei der Auswahl 
geleitet gewesen zu sein, die ich vielmehr dem bloßen Takte nach vor-
genommen habe. 

Ob die Auswahl richtig getroffen  ist, kann nur der Erfolg lehren, das 
heißt aber die Erleuchtung, die von diesem Buche ausgehen wird. Tritt er 
ein, so kann dann erst bestimmt werden, was heutzutage eine geistwissen-
ßchaftliche Anthropologie i s t , das heißt: welchen Wissensbereich sie um-
faßt. Und hat man sich darüber geeinigt, so kann man dann die Frage zu 
beantworten versuchen, ob es sich dabei um eine „neue" Wissenschaft 

*) Ober die Geschichte der Anthropologie und den Bedeutungswandel des 
Wortes unterrichtet meine Abhandlung in den Sitzungsberichten der Pr. Aka-
demie der Wiss. Phil.-histor. Klasse. 1938. VIII. 
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handelt und wie man sie zu bezeichnen oder einzuschätzen habe: ob als pro-
pädeutische Wissenschaft oder (was das schlimmste wäre) als Universal-
wissenschaft oder (was mir das liebste wäre) als Grundwissenschaft,  von 
der aus sämtliche Zweige der Wissenschaft vom Menschen ihr Leben emp-
fingen, die ihnen allen ihren bestimmten Sinn gäbe und ihnen ihre Stellung 
im Kosmos der Wissenschaft anwiese, nach der sie alle wie die Schiffer  nach 
dem Polarstern ihr Steuer richten könnten. 

Die G e s i c h t s p u n k t e , nach denen i c h den S t o f f  bear -
b e i t e t habe , sind durch das Beiwort „geistwissenschaftlich" im Titel 
angedeutet Es sind folgende: 

Das Buch soll eine w i s s e n s c h a f t l i c h e Abhandlung sein, soll sich 
also der seltsamen Erkenntnisweise befleißigen, die sich die Menschen aus-
gedacht haben, als sie an nichts mehr glaubten, um doch einen letzten 
geistigen Einigungspunkt zu bewahren, den sie dann in dem Bereiche der 
Erkenntnis des „Richtigen", das heißt aber in dem allgemeingültigen und 
somit beweisbaren Wissen gefunden zu haben wähnten. Solches allgemein 
gültige Wissen zu erzielen, also Wissenschaft im modernen Sinne zu treiben, 
dazu bedarf  es der Askese: wir müssen auf all unsere Liebhabereien ver-
zichten, müssen uns Positivisten schimpfen lassen und müssen uns damit 
begnügen, im Rahmen der Erfahrung  und der logischen Evidenz unser 
Wissen zusammenzutragen, damit wir es jedem Vernunftwesen aufzwingen 
können: unabhängig von seinem weltanschaulichen, also religiösen, philo-
sophischen oder politischen Standpunkt. 

Was diese wissenschaftliche Einstellung bedeutet, wird am leichtesten 
verständlich, wenn wir uns klar machen, auf welche anderen reizvollen 
Beschäftigungen wir verzichten, das heißt: welche Betrachtungsweisen wir 
damit ausschalten. Das sind: einerseits die metaphysische, da diese Aus-
blicke in die transzendente Sphäre zur notwendigen Voraussetzung hat, 
andererseits die politische, die ebenfalls, weil auf Wertungen beruhend, 
weltanschaulich begründet ist. 

Der v o r l i e g e n d e T r a k t a t h ä l t s i ch dahe r von a l l e n 
w e l t a n s c h a u l i c h e n und p o l i t i s c h e n E r ö r t e r u n g e n ge-
f l i s s e n t l i c h fern. 

Die metaphysische Anthropologie, sei es in der Gestalt der theologischen, 
sei es in der der philosophischen Anthropologie, bleibt also ebenso wie die 
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politische Anthropologie aus dem Bereiche unserer Erörterungen ausge-
schlossen*). 

Die Wissenschaft, der wir uns verschrieben haben, teilt sich in die beiden 
großen Bereiche: der Natur- und der Geistwissenschaft, die, was Zielsetzung 
und Verfahren  anbelangt, in einem unüberbrückbaren Gegensatz zueinander 
stehen. Die vorliegende Abhandlung, die hier den ganzen Menschen zum 
Gegenstand hat, trägt selbstverständlich g e i s t w i s s e n s c h a f t l i c h e s 
Gepräge. Was das bedeutet, will ich kurz andeuten. 

Die Eigenart der geistwissenschaftlichen Erkenntnisweise im Gegensatz 
zur naturwissenschaftlichen besteht darin, daß sie sich als Ziel setzt, die 
komplexen Sachverhalte, mit denen sie sich beschäftigt und die wir Sinn-
zusammenhänge nennen, zu verstehen, während es der naturwissenschaft-
lichen Erkenntnisweise (da ihr das Verstehen der Natur versagt bleibt), 
darum zu tun ist, alle komplexen (zusammengesetzten) Erscheinungen in 
ihre Elemente aufzulösen und das Verhältnis dieser Elemente zueinander 
auf Regelmäßigkeit hin zu untersuchen und festgestellte Regelmäßigkeiten 
als sogenannte „Gesetze" zu formulieren,  ein Verfahren,  das im Bereiche 
des Geistes sinnlos ist**). 

Also: wir wir uns auf der einen Seite vor dem Hinübergleiten in meta-
physisches Denken hüten müssen, so müssen wir obacht geben, daß wir nicht 
naturwissenschaftliche Gedankengänge einschlagen. So wandeln wir auf 
dem schmalen Grate geistwissenschaftlicher Erkenntnis, das heißt aber 
rationalen Verstehens, zwischen Abgründen der transzendenten Mächte auf 
der einen Seite, der Naturkräfte  auf der anderen, umbraust von den Stür-
men der Kritik. Unbildlich gesprochen: wir wollen kritisch Geistwissen-
schaft treiben. Kritisch; das heißt: wir wollen uns zur Aufgabe stellen, die 
verschiedenen Wissenszweige, die sich anheischig machen, uns Wissen vom 
Menschen zu vermitteln, auf ihre Legitimation dazu zu prüfen: zu unter-
suchen, was sie uns an Erkenntnis darbieten wollen, können und — sollen. 
Bei dieser Prüfung werden wir sehr oft an die Grenzen stoßen, die aller 
wissenschaftlichen Erkenntnis gesteckt sind, wo die Bereiche sei es der All-
tagserfahrung,  sei es des Glaubens beginnen, der nicht der Anfang sondern 
das Ende alles Wissens ist. 

•) Über die verschiedenen Arten der Anthropologie habe ich in der in der 
Anm. *) genannten Abhandlung das Nötige gesagt. 

**) Wo die Naturwissenschaft  heute keine Auflösung in Elemente mehr vor-
nimmt, sondern sog. „Ganzheiten" untersucht, bleibt das Verfahren  doch das-
selbe wie bei der Elementarforschung:  es werden äußerlich Regelmäßigkeiten 
festgestellt, und es wird (notgedrungen) auf Sinnerfassung verzichtet. Näheres 
siehe in meinem Buche: Die drei Nationalökonomien. 1930. 
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